Sonnabend, 
am 17. Septbr. 
1842. 


N a1, 


Von diefer den Intereſſen 


der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 


ter erſcheinen. 


—, 


amp fs. 


Allgemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für 


die Provinz Preuſſen 


15 und die angrenzenden Orte. 


Die Ueberraſchung. 


An eines ſtillen Doͤrfchens Ausgang ſtand 
Ein alter Eichenſtamm, in deſſen Schatten 
Schon viele Wandrer Raſt gehalten hatten, 
Weil jeder dort ein kuͤhlend Obdach fand. 


Der ward in traulich ſtiller Mitternacht 
Ein Zeuge bitter ſuͤßer Trennungsſchmerzen, 
Denn von des heißgeliebten Maͤdchens Herzen 
Riß den Geliebten des Geſchickes Macht. 


Nur wer die Himmels wonne und das Leid, 
Das uns durchſtröͤmt in duͤſtern Trennungsſtunden, 
Schon ſelbſt gefuͤhlt, ſchon jemals ſelbſt empfunden; 
Faßt ihren Schmerz und ihre Seligkeit. — 


Nachdem ſie viel geſeufzt, und viel geklagt, 
und tauſend Treugeluͤbde ſich gegeben, 

Da ſprach das Mädchen endlich unter Beben: 
„Wir müffen ſcheiden, denn der Morgen tagt!“ 


„Lebe wohl Geliebter! und vergiß es nicht, 
„Was jetzt betheuernd Deine Lippen ſprechen! 
„Ach! kannſt Du je den Schwur der Treue brechen, 
„Dann ſei gewiß, daß auch das Herz mir bricht!“ 


„Verbanne, Theure, jedes Zweifels Schein!“ 
Entgegnet er, „und laß mit Gottvertrauen 
„uns auf des hoͤhern Lenkers Beiſtand bauen, 
„Der oben dort wird unſer Helfer ſein!“ 


Da rief von oben her ein Bettelmann, 
— Der in der Krone fuͤr die wen'gen Stunden 
Der Sommernacht ein Obdach dort gefunden — 
Die hoͤchlich Ueberraſchten alſo an: 


„Auf mich Musje verlaß er ſich nur nicht, 
„und bau' er auf ſich ſelbſt, das iſt geſcheidter! 
„Ich zieh' unfehlbar meines Weges weiter, 
„Sobald das Fruͤhroth durch die Wolken bricht. — 
— — F. een. 


Collin et. 
(Fortſetzung.) 


Den andern Morgen ſtand er fruͤh auf, kleidete 
ſich ſingend an, und ging zwei Stunden zu fruͤb in's 
Theater. Es war die Probe einer neuen Poſſe: Jo⸗ 
criſſens Auferſtebung. Collinet ſpielte die Hauptrolle, 
und man rechnete auf die gewaltigen Spaͤße, die er 
darin anbringen wuͤrde. Man ſprach in der ganzen 
Stadt nur von dieſer herrlichen Poſſe, der Held verjelz 
ben bewegte ſich von Anfang bis zum Ende in einer 
Menge komiſcher Verlegenheiten und erſchien in ſehr 
grotesken Verwandlungen. Collinet ſpielte ſeine Rolle 
ganz muthig und mit außergewoͤhnlicher Heiterkeit; die 
Scaufpieler ſelbſt und die Tbeater⸗Arbeiter ſanken faſt 
vor Lachen um. Der Direktor konnte kaum an ſich 
halten. Er buͤpfte auf den Brettern umher und übers 
haͤufte feine Mitglieder mit ausgelaſſenen Spaͤßen. 
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ſchoͤne Redensarten ausſtudiert! — ! — 
Und es folgten alle in ähnlichen Geſellſchaften gewoͤhn⸗ 
f lichen Verſpottungen und Parodieen gegen literaͤriſche 
einen Sprung aus dem Theater in die Krone. Pelle: Beſtrebungen. Man lachte, man fpottete, man machte 
tier, Lefebure und die Uebrigen waren da. Ihr Plan auf die Hauptſaͤtze des Briefes Anſpielungen, indem 
war vollſtaͤndig gegluͤckt. Die Alte, welche ſie abge⸗ 5 fie übertrieb, fie in einen erzwungenen und komi⸗ 


Man bielt ihn für betrunken und wuͤnſchte ganz im 
Stillen, er moͤchte dieſe Heiterkeit bis zum Abend 
bewahren. 391 

Als die Probe zu Ende war, machte Collinet nur 


ſchickt hatten, war in der That die Magd des Herrn ſchen Sinn verkehrte. 
Sorel, die fie, dei den familiären Verhaͤltniſſen, die in Collinet ſah ſich in ſeinen theuerſten Gebeimniffen 
der Provinz berrſchen, wohl zu einer Commiſſion bes | verratben. Er lief wild umher, mit geballten Faͤuſten, 
nutzen konnten. Man hatte ſie unter irgend einem vors jede Miene ſtudierend. Man hatte feinen Brief ange⸗ 
geblichen Plane abgeſchickt und ibr wohl eingepraͤgt, halten, geſtohlen, aufgefangen. Aber an Wem follte 
er ſich deßhalb halten? Wer hatte den Streich veruͤbt? 
auch kein Wort geſprochen, und fo war fein Brief in wen ſollte er an der Gurgel packen? Sie lachten und 
die rechten Haͤnde gekommen. ſprachen Alle zugleich; die Sache war publik. Er wollte 
Man denke ſich das ſchallende Gelächter bei dem ſich auf den Erſten Beſten losſtuͤrzen, um ihm das Wort 
lauten Vorleſen dieſer Phraſen, die ſie nicht verſtan en uber dieſen fuͤrchterlichen Verrath zu entreißen; aber 
und die ihnen unerbört laͤcherlich vorkamen. Collinet er war allein, und es waren ihrer zwanzig. — Er vers 
ein Dichter, Collinet ein ſtolzer und guter Redner, ſuchte, irgend eine Aus flucht zu gewibnen, es fehlte ibm 
Collinet leidenſchaftlich verliebt! Das war. für fie der | der Muth dazu. Einen Augenblick kamen ihm die Thra⸗ 
höchſte Punkt des Lächerlichen. Selbſt die währe Ener⸗ nen in's Auge; er bielt ſie durch die Außerfte er 
gie in dieſem Briefe und was er darin Gutes geſagt gung zurück und erſtickte ſie unter einem Laͤcheln. Er 
baben konnte, wurde gegen den armen Burſchen gekehrt; naͤherte ſich Pelletier; dieſer ſtieß ihn eben fo, wie die 
ſie ſahen darin nur ſchulmeiſterlichen Bombaſt und Ab⸗ | Andern, zurück. Endlich ſetzte . und hielt eine 
geſchmacktheit; die Rolle, die ſie dabei ſpielten, erſtickte volle Stunde das Hobngeldchter aus, indem er dachte, 
uͤbrigens jeden guten Sinn; man dachte nur daran, ſich die Zeit werde ihm Alles enthüllen. — 
auf's Aeußerſte darüber zu amuͤſiren. Die letzten Worte Nach Tiſche begaben ſich Pelletier und Lefebure, 
gaben ihnen auf die natuͤrlichſte Weiſe die Gelegenheit | noch ganz trunken von der Freude des Morgens, zu 
an die Hand, ſich zu revangiren; fie kannten im Allge- Herrn Sorel. Der Auftritt des vorigen Tages war 
meinen die derben Spaͤße des neuen Stuͤckes und die | vergeffen. Sie brachten ſofort die neue Komödie auf's 
ausgelaſſene Weiſe, wie Collinet darin figuriren mußte, [Tapet, rühmten dieſelbe nach der Moglichkeit und mach⸗ 
und fo ſtellte denn Einer von ihnen die Meinung auf, | ten dem guten Alten den Vorſchlag, mit feiner Tochter 
daß es das Ergoͤtzlichſte wäre, Clementinen in's Theater | hinzugeben. Seine Einwendungen wurden widerlegt; 
zu führen und ihr ihren mit Mehl und Ruß bemalten | fie batten eine Loge gemiethet, die man ihm, als einem 
Liebhaber zu zeigen. Alle ſtimmten ſofort ein. Herr | Freunde, anbot. Dieſe Gelegenbeit machte den Greis 
Sorel liebte zwar das Theater nicht; aber man wollte wankend. Clementine ſagte kein Wort, doch ſie verging 
ihm zureden, man wollte ihn fuͤr das neue Stuͤck beſtim⸗ vor Begier, er moͤchte es annehmen, Sie hatte oft an 
men, und wenn es fein müßte, ihm eine Loge anbieten. | dieſes Mittel gedacht, jenen fremden jungen Mann wies 
Eben trat Collinet trillernd ein. Alles verſtummte. derzuſehen, der Komödie ſpielte. Man fragte ſie nach 
Er ſah ſich nach allen Seiten um, und der Ausdruck ibrer Anſicht; ſie erwiederte auf die ſanfteſte Weiſe: 
der Geſichter ſchlug bald ſeine Heiterkeit nieder. Er [Ja, und Herr Sorel meinte ſeinerſeits, daß, wenn es 
klopft bei dem Einen leiſe an, ſtichelt den Andern, man | feinen Tochter angenehm waͤre, er gern feine Einſtimmung 
antwortet kaum; endlich richtet er einige Fragen an fie, | gäbe. Die jungen Leute ließen die Marke zu der Loge 
und ein Geſpraͤch kommt in den Fluß, an welchem all⸗ da und gingen, boͤchſt geſpannt auf den Erfolg, fort. 
maͤhlig die ganze Geſellſchaft Theil nimmt. Collinet Um ſechs Uhr drängte man ſich am Eingange des 
ſtand wie gewoͤhnlich in der Mitte, hielt eine Rede und [Theaters. Der Saal füllte ſich allmaͤhlig. Lefebure 
hielt ſich für taktfeſt, um auf alle Angriffe zu antwor⸗ | und ſeine Spießgeſellen, die bekannt waren, fanden Ser 
ten, plotzlich aber unterbrach ihn Einer mit den Wor⸗ legenheit, ſich hinter die Couliſſen zu drängen. Die 
ten: Ja wohl, Du drechſelſt ſchoͤne Phraſenz Donner⸗ Schauſpieler gingen ſich ankleiden. Collinet ſpazierte 
wetter, Du biſt Dichter, Du biſt ein großer Mann, auf und ab hinter der Hintergardine, wo es dunkel 
ein Philoſoph, das wiſſen wir; aber ich bin kein Poet. war. er Regiſſeur hatte ihn bereits drei Mal geru⸗ 
Ciollinet erblaßte. Dieſe Worte waren nicht zus fen; endlich weckte ibn die Stimme des Theaterdieners 
faͤllig ausgeſtoßen, eben fo wenig wie der Ton, der aus feinen: Träumereien, und als er vor den Couliſſen 
darauf gelegt wurde, nur zufaͤllig war; und faſt gleich- vorbeiging, klopfte ibm Jemand auf die Schulter; es 
zeitig fielen’ von allen Seiten aͤhnlich lautende Reden: [war Pelletier. Dieſer redete ihn mit der gewoͤhnlichen 
Potz Tauſend! er iſt ein Dichter! — Ja wohl! — ] Cordialitaͤt an, die nur ein wenig unter Malice verlarvt 


auf keine Frage zu antworten. Collinet hatte uͤbrigens 


war, und fragte ihn, ob man auch dieſen Abend Jo⸗ 
criſſens Auferſtehung zur Pin Ma ra. 6 Gabel 
nickte mit dem Kopfe. Pelletier zeigte feine Freude 
daruͤber, wuͤnſchte ihm Gluͤck und ſprach dann, wie hin⸗ 
geworfen: A propos, Freundchen, Du weißt noch nicht 
was ganz Abſonderliches? Clementine und ihr Vater 
ſind im Theater. Das Stuͤck hat von ſich ſprechen 
gemacht, ſie ſind bier, bei meiner Treue! Sie wollte 
Dich ſehen. Du gluͤcklicher Komiker! Du wirſt ſie 
lachen machen; das haben die Frauen gern. 
Eine Decoration, die heruntergelaſſen wurde, trennte 
ſie. Collinet lief nach dem Guckloch des Vorbangs. 
Pelletier folgte ihm nach und zeigte ihm ganz genau 
an der Bruͤſtung einer Loge Clementine und ibren Vater 
und noch eine dritte Perſon im Hintergrunde. Collinet 
hatte nicht die Kraft, ein Wort zu ſprechen. Der Re⸗ 
giſſeur hielt ihn am Arme und zog ihn mit ſich fort. 
Pelletier flatterte um die Schauſpielerinnen herum. 
Der erſte Komiker erſchien verwirrt und von dem 
Regiſſeur immer vorwaͤrts geſtoßen in dem niedern 
Saale, in welchem ſich die Schauſpieler ankleideten und 
den man das Foyer nannte. Dort war ein Logenarti⸗ 
ger Verſchlag fuͤr jeden Schauspieler in den Vertiefun⸗ 
gen und Corridors des Theaters, aber dieſe Behältniffe 
blieben waͤhrend der zehn Monate des Jahres, in denen 
nicht geſpielt wurde, leer und allen Winden geoͤffnet; 
die Feuchtigkeit troff an den Waͤnden herab, und die 
Ratten hielten dort ihre Zuſammenkuͤnfte; außerdem 
war es, des engen Raumes wegen, auch unmoͤglich, 
ſich dort zu bewegen. Die Comoͤdianten gingen nur 
binein, um die nothwendigſten Kleidungsſtuͤcke anzulegen, 
und vollendeten dann ihre Toilette und ſchmuͤckten ſich 
unter einander aus auf dem Foyer, wo wenigſtens Licht 
und Waͤrme war. Die Liebhaber aus der Stadt hat- 
ten dort Zutritt und kamen, um waͤhrend der Toilette 
und der Darſtellung zu ſchwatzen n 1 
Collinet, durch das Geräuſch, das um ihn war, 
verwirrt, hatte ſich in einen Winkel geſetzt und ver⸗ 
ſuchte es, ſich zu ſammeln und ſeinen Verſtand, der ihn 
zu verlaſſen drohte, feſtzuhalten. Man erinnert ſich der 


Rolle, die er ſpielen ſollte: den Jocriſſe; er batte das 
ganze Stuͤck allein zu halten. Sein Coſtüͤme war ein 


Meiſterſtuͤck komiſcher Aus wuͤchſe , ein unglaubliches 
Miſchmaſch von zuſammengeflickten Lappen auf ver⸗ 
renkten Gliedern; falſche Naſe, Warzen, Heuklumpen 
in den Struͤmpfen, eine Peruͤcke aus Pferdehaapen, 
Augenbraunen wie Circumflexe, falſche Runzeln, Roth, 


Blau und Schwarz unter einander aufgeſchminkt, um 


das abſcheulichſte und abſonderlichſte Geſicht der Welt 
hervorzubringen. In einer Scene des Stuͤcks trat 


Jocriſſe als komiſcher Alter auf; man Prügelte ibn, 
man riß ihm ſeine en A er blieb mit einem 


kahlen Scheitel über dieſem Körper und dieſem Ge: 
ſichte ſteben. Collinet ging mit einem Blick die Ein⸗ 
*. eee Rolle durch, und wie ein Blitz traf ihn 


an Elementine, die ihn fo ſeben ſollte. 


ee 


Die Zeit dr m achrichtigte ihn davon; er 
ſtand 11 ee: er krank und koͤnne nicht 
ſpielen. — Aber das Publikum? — Was gebt das 
mich an! — Und das Stuͤck? — Ich werde nicht ſpielen. 


Der Director kam beſtuͤrzt herbeigelaufen. Man 


denke ſich ſeine Lage: ein »gefüllter Saal, ein neues 
Stuͤck, die Einnabme berausgeben ſollen, ein wuͤthendes 
Parterre, bereit, Alles zu zertruͤmmern! — Was giebt's 


denn? — Ich kann nicht ſpielen! — Sie werden ſpie⸗ 


len! — Ich werde nicht ſpielen! — Collinet ſetzte ſich 


wieder bin und fagte kein Wort mehr. 


Der Director gerieth in einen, furchtbaren Zorn 
Das iſt unerhoͤrt ,es iſt unbegreiflich, man will 


ihn ruiniren; er wird dieſen Schurken einſperren laſſen, 


ihn auf die Buͤhne ſchleppen, ihn zwingen, ſich als den 
Schuldigen anzugeben, ſich zu entſchuldigen, die Be: 


ſchimpfungen des verſammelten Publikums auf ſich zu 


nehmen; endlich will er Wache und Polizei rufen laſſen, 
Diefe Drohung erſchuͤtterte Collinet; auf: dieſen una 


vermeidlichen Eclat, der ſchaͤndender, als alles Andere 


war, hatte er ſich nicht gefaßt gemacht. Der Director 
kommt wieder, weint, fleht; die ganze Geſellſchaft 
ſtimmt ihm bei. Collinet ſteht zitternd auf und bittet, 
man möge ihn in Ruhe laſſen; er werde ſpielen. Alles 
kommt wieder in Ordnung; man reicht ihm ſeinen An⸗ 
zug und laͤßt ibn in feinem Winkel. 
Da er einmal ſeinen Entſchluß gefaßt batte, dachte 
er daran, «während er ſich langſam in ſeine Lumpen 
buͤlle, wie er, mit Beſeitigung jeder Verſchaͤmtheit, 
ſeine Rolle ſo lieblich und, huͤbſch ſpielen koͤnnte, daß 
Clementine daran Vergnügen fände und ihn bewundern 
muͤßte. Er wußte, daß der Komiker, ſo widrig komiſch 
er auch ſei, die Frauen immer amuͤſirt, und daß ſie 
gegen ihn keinen folchen. Widerwillen haben, wie man 
denkt. Zum Ueberfluſſe bildete er ſich noch ein, der 
Beifall und das Entzuͤcken des Publikums würden 
auch als ein Triumph in den Augen des jungen 
Maͤdchens gelten O r eee lad dein 
Er war mit dem Ankleiden fertig; aber waͤhrend 
er ſo traͤumte, hatte er ſeine Struͤmpfe nur wenig aus⸗ 
geſtopft, und nur eben ſo viel, als er bedurfte, um ſei⸗ 
nem Beine eine feinere und geradere Form zu geben, 
als es ſonſt hatte. Er hatte ſich das Kleid ſo wenig 
wie moͤglich um die Taille zuſammengezogen und es 
ſauber an den Schößen zugeknoͤpft. Sein Hemdekragen 
war auf nicht ungracioͤſe Weiſe uͤbergelegt. Er war 
roth geſchminkt, aber mit Unterſchied, und ohne ſich zu 
ſehr bis zur Stirn binauf und an die Naſenſpitze zu 
färben; er trug eine Haarperuͤcke, aber er hatte feine 
Hut ſo darauf geſetzt, daß er ſie zum größten, Theil 
bedeckte und ihm ein leichtes und pfiffiges Anſehen 900 
ſo daß er, da er fertig war, nicht wie Jocriſſe aus ſah, 
ſondern wie ein liebenswuͤrdiger Frontin, eine Art von 
coquettem Bauern, ein Jocriſſe des Salons und des 
(Fortſetung folgt.) | 
DSD 
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„Die, einzelnen großen Perſoͤnlichkeiten im Alter: 
thume zukommende Gabe der Divination war in dem 
damals herrſchenden Inſtinkte gegründet. — Wenn ſolcher 
in der Neuzeit mehr und mehr verſchwindet, ſo wird der⸗ 
ſelbe durch die ſich bewußte Wiſſenſchaft erſetzt. Die groͤßte 
Stütze der letztern aber iſt das Experiment. Dieſes iſt auch 
bauptſaͤchlich berufen, ſpaͤteren Generationen einen propheti⸗ 
ſchen Blick in die naͤchſte Zukunft zu geſtatten. In Bezie⸗ 
hung auf Witterungsverhaͤltniſſe haben wir ſchon einige In: 
ſtrumente, wie den Barometer, welche uns manche nahe 
ſtehenden Luftveraͤnderungen anzeigen. Beſonders wichtig 
aber waͤre es, wenn wir an gewiſſen Verhaͤltniſſen den dro⸗ 
henden Ausbruch von Volkskrankheiten zu erſehen lernten. 
Hiezu iſt wenigſtens ein Anfang gemacht, der einigen Er⸗ 
folg verſpricht. Die Luftelectrieitaͤt iſt naͤmlich faſt zu jeder 
Zeit, außer bei ſtuͤrmiſcher und bisweilen bei trüber Witte⸗ 
rung, poſitiv. Bei dem Ausbruch der Cholera in Muͤnchen 
und Wien nahm nun, wie viele Verſuche bewieſen, die 
Poſitivität mit Zunahme der Krankheit ab, ‚während dieſelbe 
um ſo mehr negativ wurde, ſo daß auf dem Hochpunkt 
der Cholera die negative Elektricitaͤt vorherrſchte, mit Ab⸗ 
nahme der erſtern aber letztere wieder zur pofitiven umſchlug. 
Wie in Beziehung auf die Cholera die Elektricitaͤt in Zu: 
kunft ein Prognoſtikon abgeben kann, ſo laͤßt ſich vermuthen, 
daß noch manche elektriſche und uberhaupt meteorologiſche 
Verhaͤltniſſe zu Volkskrankheiten konnen entdeckt werden. 

„ Der Abgeordnete Sander ſchloß die Begründung 
ſeines Antrages auf Preßfreiheit in der Sitzung der Badi⸗ 
ſchen zweiten Kammer vom 2. Auguſt mit den Worten: 
Aus Furcht vor dem freien Gedanken hat man die Cenſur 
erfunden. In der Furcht vor dem freien Gedanken wird 
die Cenſur ausgeuͤbt. Sorge man, daß wir nicht ſagen: 
und durch die fortwaͤhrende Furcht vor dem freien Gedanken 
wird die Cenſur aufrecht erhalten. Gewiß, das deutſche 
Volk verdient für feinen Standpunkt in der politiſchen Bil: 
dung, für die tief begründete Geſetzmaͤßigkeit ſeiner Geſin · 
nungen und Beſtrebungen ein beſſeres Schickſal ſeiner Preſſe. 
Vertraue man ihm, ſo wird es wieder vertrauen, denn 
nur Vertrauen gebärt Vertrauen; Mißtrauen aber auch 
nur wieder Mißtrauen, mit all ſeinen unausbleiblichen ſchlim⸗ 
men Folgen. 7 a 

* Die Indianerſtaͤmme Quebecks geben außerordent 
lich viel auf ihre Traͤume. So kamen zu dem Capitain 


Johnſon haͤufig Indianer und ſagten: Bruder Johnſon, 


uns hat dieſe Nacht getraͤumt, Du würdeft’ ung ſehr viel 
Rum und Tabak ſchenken. Der ſchlaue Europäer gab ihnen 
zu öfteren Malen das Verlangte, endlich aber trat er auch 


einmal in die Verſammlung und ſprach: Lieben Brüder, 


mir bat letzte Nacht geträumt, Ihr wurdet mir den Strich 


Landes, welcher vom Ufer des Sees 19 Meilen (engl.) sm 


„ 
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Land einwäͤrts luft, ſchenken. Die Indianer hielten ein 


Berathung, dann erklaͤrten fie: Dein Traum iſt erfullt, 
nimm das Land, aber Bruder Johnſon, Du darfſt nicht 
mehr traͤumen. l 0 

„, Merkwuͤrdig iſt es doch, daß, ſeit dem Tode des 
Herzogs von Orleans, der Herzog von Nemours, auf den 
ſonſt eigentlich nichts gegeben wurde, ſo ungemein klug ge⸗ 
worden iſt. Seit dem 13. Juli 1842 iſt der Mann tapfer, 


entſchloſſen, kaltbluͤtig, ſcharfſinnig, gewandt, entwickelt im 


Pavillon Marſan ganz unetwartet diplomatiſche Talente. 
Tout comme chez nous! — rufen wir auf Franzoͤſiſch 
aus, weil es an und für ſich gar zu Undeutſch iſt. 
Dem Profeſſor Marheineke in Berlin wurde von 
einer großen Anzahl Studenten bei einer Nachtmuſik der 
Dank fuͤr ſeine ernſten wuͤrdigen Beſtrebungen, mit welchen 
er ſie auf die ſchwierige Bahn der theologiſch⸗chriſtlichen 
Wiſſenſchaft zu leiten bemuͤht ſei, dargebracht, und ein 
Ehrenbecher mit der Inſchrift uͤberreicht: „Nur eins iſt 
werth, das halt' ich feſt, und will es nicht verlieren, das iſt 
mein chriſtlicher Proteſt, mein chriſtlich Proteſtiren.“ 

*.“ Ein königliches Wort: Freigelaſſen, freigelaſſen! 
daß ich ein ſchlechter Schriftſteller, darf Jeder ſagen! — 
Alſo, nach einem Correſp. aus Muͤnchen in der Leipz. Allg., 
Koͤnig Ludwig, als ſeine Beamten einen jungen Menſchen 
einſtecken wollten, der die Verſe des Koͤnigs getadelt hatte. 
Sprachen doch alle Herrſcher fo, wenn man ſich auch in 
anderer Beziehung ein wahres Wort uͤber ſie erlaubt! 
Der Tenoriſt Wild iſt bis jetzt 2031 Mal auf 
der Buͤhne aufgetreten, in 107 Opern, 133 Mal als Zampa. 

,' Linda di Chamounix iſt die 76. Oper, die der 
30jaͤhrige Donizetti componirt hat. 

** Ein Arzt kurirte einen Patienten an einem Leber⸗ 
leiden, und dieſer ſtarb. Er wurde ſecirt. Bei der Section 
war ein junger Arzt gegenwaͤrtig, der, als die Leber befehen , 
war, zu dem Ordinarius ſpoͤttiſch ſagte: „Sehen Sie einmal, 
Herr Doktor, die Leber iſt ganz geſund, und Sie haben 
doch den Verblichenen daran kurirt““ — „Das macht mit 
eben große Ehre,“ erwiederte der Arzt, „man ſieht klar, 
ich hade ihm die Leber durch meine Kur ganz hergeſtelltz 
daß er jetzt an einem andern Uebel geſtorben, dafur kann 
ich nicht!“ 

, Nicolaus Lenau ſchließt fein neueſtes Werk: 
Die Albigenſer, mit den Verſen: | 

Das Licht vom Himmel laßt ſich nicht verſprengen, 

Noch läßt der Sonnenaufgang ſich verhaͤngen 

Mit Purpurmaͤnteln oder dunkeln Kutten. 
Den Albigenſern folgten die Huſſiten 

Und zahlten blutig heim, was jene litten; 

Nach Huß und Ziska kommen Luther, Hutten, 

Die dreißig Jahre, die Cevennenſtreiter, 

Die Stürmer der Baſtille und ſo weiter. 
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— ii i ‚on Hierzu Schaluppe. 


* 


chalappe zum 


M III. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


5 Clemens Brentano. 
Eine Kerze an feinem Sarge, von Feodor Wehl.“ 


Der Dichter, ſo lind, 

Muß auch mit zum Tanze, 

Daß die Lorbeern vom Kranze 
Fliegen im Wind. 

Joſeph v. Eichendorff. 


Brentano iſt todt. Viele wußten kaum, daß er 
noch lebte. — — — Seine Jugend fiel in eine ſchoͤne, 
gruͤne Zeit, wo die moderne Poeſie aufſtieg in flammender 
Leuchte, ihre Fahnen auf alle Hoͤhen des Lebens pflanzend. 
Friſche, fängereihe Geſellen waren es, die ſich unter ihnen 
zuſammenfanden, jeder eine volle Bruſt, ein friſches Herz, 
ein reges Streben, eine tiefe Ahnung, ein maͤchtiges Seh⸗ 
nen der Welt entgegentragend, die ihnen in einem neuen 
Fruͤhlinge, verführeriſch, wie eine Braut, entgegen 
glühte. Es war ein Gähten, ein Steigen, ein Anregen 
und Schaffen, wie ſelten; es war recht wie eine neue Wer⸗ 
deluſt über das Daſein gegoſſen — überall in friſchen Far⸗ 
ben, in reichen Tonen, wie ein grüner Wald, brach es in 
die Welt herein. Da war Goͤthe, Kleiſt, Heine, die Schle⸗ 
gel, Tieck, Novalis, Achim Arnim, Brentano, Fouqué, Eis 
chendorff, Goͤrres, Chamiſſo, Hölderlin, Bettina, Rahel, 
Schleiermacher, Steffens, Schenkendorff, Arndt, Körner, 
Jahn, Immermann, Platen, Uhland, Rüdert, und wie fie 
alle heißen, die da waren und kamen in bunter Reihe, Ro⸗ 
mantiker und Claſſiker, fo oder fo, zuerſt oder zuletzt, alle 
in friſchem Wollen und Thun, in Freundſchaft und Feind: 
ſchaft, „leidvoll und freudvoll,“ ein herrliches Volk! Man 
ſah damals dem Leben ordentlich die Wangen glühn und 
hötte das Pulſen feines Herzens. Es war eine schöne Zeit, 
die wir Jünger der vereinzelten, zerklüfteten, ſchlaffen, klein⸗ 
lichen Jetztzeit nur wie ein fern entſchwundenes, grünes Ei⸗ 
land Über dem Oceane ſchimmern ſehen. Wir ſtehen traͤu⸗ 
meriſch am Strande, und nur dann und wann schüttelt Ei: 
ner zornig feine langen Haare uber die Schlafe, feine Bruſt 
ausſtroͤmend in eine Feuerſaͤule, die praſſelnd hinauffährt in 
die laͤſſige, dumpfſige Nacht, neues Leben zu wecken; aber 
fie bricht oben zuſammen und zerfplittert wie eine platzende 
— — 


) Aus einem Briefe, in einer erregten Stunde an einen Freund 
geſchrieben, daher nur Auszug. N & 


Dampfboot. 


Am 17. September 4812. 


—— 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Leuchtkugel, und unten bleibt's ſtill. Wir haben eine win⸗ 
terliche Zeit, alle Geiſter von ehemals hocken hinter dem 
Ofen und zaͤhnſchlottern, und die Jugend watet im Schnee. 
Sie ſucht den Wald mit feiner maͤhrchenhaften Einſamkeit, 
wo die Poeſie, die leuchtende Fee, auf weißem Zelter daher 
ſprengt, wo die bunten Wundervoͤgel ſingend ſich 
wiegen, ſcheue Rehe mit glänzenden Augen aus allen Grün: 
den lugen, ſuͤße Bluͤthen ſich duftend auf und nieder ſchwen⸗ 
ken, und das junge Leben friſchen Athem, wie Nektar, trinkt 
— ach! ſie ſucht und ſucht und kann ihn nicht finden, ſie 
trifft nur Wegweiſer der Politik. Da ſetzt ſie ſich hin in 
den Schnee, legt den Kopf in die Hände, bitterlich weinend 
und leiſe vor ſich hin ſingend, wie der Vogel in Tieck's 
„blondem Eckbert:“ 

Waldeinſamkeit, 

Wie liegſt du weit! 

O, dich gereut 

Einſt mit der Zeit — 

Ach einz'ge Freud', 

Waldeinſamkeit! 


Shakeſpeare's Piſtol ſagt: „und das iſt der Humor 
davon.“ — O, du verſchrieene Romantik, nun raͤchſt du 
dich bitter! Du hatteſt viele Fehler, aber auch viele Poeſie 
und eben fo viele Fehler. — — — — Doch zuruͤck zu 
Brentano. 


Brentano's Frühling uberſchlich unſere winterliche Zeit, 
und ſeine Poeſie verkam im Elend. — Durch alle ſeine 
Werke geht ein blutendes Herz und ein lachender Wahn⸗ 
finn, beide geführt von der deutſchen Wehmuth. Eigent⸗ 
liche Wehmuth bluͤht nur in Deutſchland, nur der Deutſche 
kennt eigentliche Wehmuth, nur der Deutſche hat den Muth, 
ein ewiges Weh zu tragen, ſtill, lautlos und einſam. Aber 
wie eine koͤſtliche Perle liegt fie im tiefſten Schreine ſeines 
Herzens. Alle Sprachen der Welt haben kein Wort für 
Wehmuth, wie es die deutſche hat; es liegt eine Ahnung 
in feinen Lauten, wie ein traͤumendes Kind im Schooße 
ſeiner Mutter. Brentano ſtammt zwar nicht aus Deutſch⸗ 
land, aber ſein Herz war deutſch bis in die tiefſte Faſer 
hinein. Sein Geiſt dagegen war von einer andern Nation, 
er war zigeunerhaft. Ein geheimniß volles, myſtiſches We⸗ 
fen, ein ſpeculatives, grauſames Grübeln, ein herzbrechendes, 
ewiges Sehnen und Suchen, wie nach einer fernen, ver⸗ 
ſchollenen Heimat, jagt unabläſſig durch alle feine Sinne. 
Er hat keine Ruhe, 7s iſt in allen feinen Schoͤpfungen 
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keine Stille, kein heiliger Sabbath. Seine Gedanken Ton 


chen alle im Fieber; prächtige Phantafieen ſteigen geifterhaft, N 


55 


Sn ec \ 
ward von einem Sohne entbunden. Ihr Gemahl litt an 
der Gicht; das une über die 1 heilte ihn. 


wie Raketen, mehr weh⸗ als wohlthuend; feine Einfaͤlle Dankbar lud er Bendeler zur Taufe, legte ihm 300 Du⸗ 


wirbeln luſtig und toll in allen Biegungen, wie 11 
t 


Tanze; aber die Lampen verloͤſchen, der Mondſchein b 

fahl und bleich durch Fenſter und Thuͤren, und der Tod 
raſchelt den Kehraus. — Doch ſtill und einſam, wehmü⸗ 
thig, eine ſuͤßtrauernde Magdalena, ſitzt hinter allem Weh 
und Graus, Wahnſinn und Tod, ſeine Poeſie, unendlichen 
Reiz, geheimnißvollen Zauber, ewiges Leben aus ihren 
blauen, thraͤnenlaͤchelnden Augen gießend. Da iſt es einem, 
wie wenn man im Traum in eine Kirche getreten: heilige 
Stille, ſuͤßer Blumenduft, wie vom Leibe des Heilandes, 
brennende Oſterkerzen, ſtrahlende Bilder, verlockende Orgel⸗ 
toͤne und ferner Geſang: „Chriſt iſt erſtanden!“ Göttliche 
Schauer brechen uͤber einem zuſammen, man badet in Une 
dacht. Das ganze iſt katholiſch, aber auch ein Proteſtant 
kann weinend niederſinken und an ſein Herz ſchlagen“) 
Seine Seele Gott, ſeinen Leib 
der Erde, ſeine Werke der Menſchheit, ſeinen Namen der 
Literatur. Gnade komme über ihn! — — — — **) 


(Figaro. ) 


Ga IjAtenfeacht. 


— Am 14. Nachmittags wurde der beruͤchtigte Obſervat 
Mandelkau, der im Begriff ſtand, in Neufahrwaſſer eis 
nen Schiffsdiebſtahl zu begehen, von einem ſeiner gebeſſer⸗ 
ten fruͤhern Kameraden ſo ſcharf ins Auge gefaßt, daß er 
die beabſichtigte That nicht ausfuͤhren konnte. Da ging 
der Mandelkau wuͤthend auf den Beobachter an der Meich: 
ſel los, und in dem Streite, in welchen beide geriethen, 
wurden auch Meſſer gebraucht, ſo daß Mandelkaͤu mehre 
Schnitte über das Geſicht, der Andere einen lebensgefaͤhr⸗ 
lichen Stich in die Bruſt bekam. Die Polizei brachte 
die Beiden endlich auseinander, den Mandelkau ins Ges 
faͤngniß, den ſchwer Verwundeten ins Lazareth. f 

— Bendeler, Baſſiſt bei der Braunſchweig'ſchen Hof: 
kapelle (geb. 1683) präludirte einſt in der Hauptkirche zu Dan⸗ 
zig auf der Orgel, und ließ endlich das Fortiſſimo feiner Stimme 
erſchallen. Alles ſtaunte, bis eine Bewegung unter den 
Frauen den Geſang unterbrach. Die Gattin eines angefe: 
henen Senators, erſchüttett durch Bendelers furchtbare Stimme, 


90 ) Feodor Wehl iſt Proteſtant. 


) Eine Sammlung ſeiner Werke iſt ſehr zu wuͤnſchen, fo wie 
von dem von ihm und Achim Arnim herausgegebenen „Des 
Knaben Wunderhorn, eine neue Ausgabe f 
Marktbericht vom 27. ecug. bis 12. Geptbr. 1842. 
Seit ein paar Wochen iſt es an unſerm Börſenmarkt aͤu⸗ 
ßerſt ſtill geweſen, es wurde faſt gar nichts zum Verkauf geſtellt, 
und das Wenige was vom Inlande kommend, ausgeſetzt wurde, 
fand keine Käufer, oder ſo niedrige Gebote wurden gemacht, daß 
die Proben zurückgezogen werden mußten. Eine Auktion von 
polniſchem Weizen wurde am 15. d. abgehalten, und wie folget 
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katen unter den Teller, und pries ihn als den gluͤcklichſten 
Accoucheur und Arzt. N 


Provinzial: Eorrefpondenz. 
n BEN 


— 


er 


Königsberg, den 11. Sept. 1842. 
Der ehemalige Director derſelben, Herr Anton Huͤbſch, 
der gegen acht Jahre die hieſige Direction führte, hat dieſelbe 
mit dem J. d. M. niedergelegt, und ſpricht in der hieſigen 
Zeitung dem Publikum feinen, Dank für das ihm bisher ges 
ſchenkte Vertrauen und die ihm erwieſene Theilnahme aus. — 
Man iſt hier ſehr darauf geſpannt, ob die Mobdificationen, 
die in Hinſicht der Ruſſiſchen Grenzſperre naͤchſtens in's Leben 
treten ſollen, auch auf die Königsberger Handels⸗Verhaͤltniſſe 
einen guͤnſtigen Einfluß haben werden, zweifelt aber ſehr daran. 
Es iſt moͤglich, daß der Grenzverkehr durch die vermehrten Zoll⸗ 
ſtraßen etwas an Lebhaftigkeit gewinnt, aber im Allgemeinen 
kann es nur eine geringe Hilfe ſein. — Der Waſſermangel wird 
hier in der Umgegend ſchon recht druckend, und es war ſchon 
davon die Rede, daß die diesjährigen Herbſtübungen des Militairs 
abgekürzt oder ganz aufgehoben werden ſollten, indem in vielen 
Dörfern; für die Cavallerie es ſchon an Waſſer gefehlt hat, auch 
auf den Muͤhlen hatte die lang anhaltende Dürre einen ſehr 
nachtheiligen Einfluß gehabt, und den Preis des Mehles bedeu⸗ 
tend vertheuert. Die Erndte iſt im Allgemeinen in der hieſigen 
Propinz und in Litthauen ſehr ergiebig ausgefallen, und die 
Conjuncturen in England haben auf die Getreidepreiſe einen ſo 
nachtheiligen Einfluß geäußert, daß viele hieſige Handels haͤuſer 
bedeutende Verluſte erlitten haben, und manche Banquerotte her⸗ 
beigeführt werden. — Als einen Beitrag zur Kunde der Geis 
ſterwelt kann angefuͤhrt werden, daß die Frau eines bedeutenden 
jüdiſchen Kaufmanns, zu derſelben Zeit und Stunde, als ihr 
Mann zu London ſtarb, auf der Straße ohnmaͤchtig wurde. — 
Die Handlung des verſtorbenen Kaufmanns Pollack wird unter 
der Firma: „Pollacks Erben“ in gleicher Art fortgeſeßt, 
und hat demjenigen, der den Beweis liefert, daß unter ihrem 
Syrup fremdartige Beſtandtheile zu finden find, 1000 Kthlr., 
ſchreibe tauſend Thaler, zugeſichert. — Vor einigen Wochen wurde 
hier von dem Schwimmverein ein großartiges Schwimmfeſt ver⸗ 
anſtaltet, welches ſowohl von Herren wie von Damen zahlreich 
beſucht wurde, die Concerte an den oͤffentlichen Vergnuͤgungs⸗ 
Orten und in den beiden Reſſourcen ſind recht zahlreich beſucht, 
wenn auch das Seebad in Kranz und in den Dörfern an der 
Samlaͤndiſchen Kuͤſte, die durch eine ſchoͤne Umgegend vor jenem 
Badeorte den Vorzug haben, eine Menge Bewohner der hieſigen 
Reſidenz entzogen. Jetzt wird der wiederkehrende Herbſt 
wieder die Reifenden in unſere Mauern führen, Thalia wird 
gleichfalls ihren Tempel bald wieder oͤffnen, und mehr Leben in 
die veroͤdete Stadt zurückführen. Aug. S 
Verantwortlicher Redactcur: Julius Sincerus (Dr. Lasker. 
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verkauft: 14,8, 120pf- à 332 fl., 24 85 à 335 fl. 15, L. 120 
30 pf. à 332 fl., 15% L. 130pf & 353 fl., 4½ L. 1303 ʃpf. 
* 357 fl., 19 & 128 — 29pf. à 334 fl., 45 L. A 336 fl., 18 L. 
128 pf. A 338 fla, 19 8. A340 fl. 13 8. 120pf. A 350 fl., 13 8. 
a 357 fl., 3 L. 130 3ʃpf. à 367 fl., 13 L. 131—32pf. à 396 
fl., 3% L. 134—35pf. à 427 fl., 12 L. 132 pf. à 407 fl., 12 L. à 408 fl., 
8 L. 133—3 pf. & 414 fl., 8 L. à 420 fl. — Am Markt waren 
in dieſer Woche ausgeſtellt und verkauft: Weizen 7 E. 132pf. 


— 907 — 
zu einem unbekannten Preiſe, 7 77 1% L. à 392 ½ fl. E Tanz⸗Unterrichts⸗Anzeige. BU 


An der Bahn find die Zufuhren Außerft geringe, und nicht ein⸗ 
mal für die Conſumtion hinlänglich, was wohl daher kommt, Einem hohen Adel und hochgeehrtem Publikum die 
weil die Landleute zum Theil noch mit der Erndte und Saat ergebene Anzeige, daß ich den 1. October c. meinen Unter⸗ 


beſchaftigt find, zum Theil auch nicht Luft Haben, auf dieſe Preiſe icht beginnen werde, und ſehe ich baldige Meldungen, 
zu dreſchen und am Markt zu kommen. Fuͤr friſchen Weizen, R W 
50-65 far,, Roggen 34-37 far., Grbfen 28-35 far., Gerſte Goldſchmiedegoſſe No. 1002 ganz ergebenſt entgegen. 


22—24½ ſgr., Hafer 15—16 for, Spiritus 80% 16 Kthlr. Julius Selke, jun. 
pe 


Im Schahnasſanſchen Garten conceſſionirter Tanzlehrer fuͤr Weſtpreußen. 
m ahnasjanſchen Garten , s 3 
ae W der ſteyriſchen Alpenſaͤnger Gut gearbeitete Windharfen, ö 
Baldes nebſt Frau und Grimm. Anfang 4 Uhr. alle Gattungen Getreide⸗Siebe, ſo wie Geſtell- und Rahm; 


Entree a Perſon 2½ Sgr. Kinder die Hälfte Das Zur arfen find wieder vorraͤthig, auch werden daſelbſt Malz⸗ 
bereiten mitgebrachter Getraͤnke kann an dieſem Tage nicht ae dates 55 nn 5 5 Malz 


Statt haben. Guſtav Weg, 3 
j Dratharbeiter am Fiſchmarkt. 
Auf vieles Verlangen ZU rachatbelter am Fiſ mm. 


wird Unterzeichneter mit ſeiner Geſellſchaft, Sonntag den 
18. September um 4 Uhr Nachmittags auf der Wieſe im 
Jaͤſchkenthale eine akrobatiſch⸗equilibriſtiſch⸗gymnaſtiſche Vor⸗ 
ſtellung geben, welche mit dem Auflaſſen eines großen Luft⸗ 
ballons beginnt. Zum Beſchluß: Die ſpaniſchen Wettren⸗ 
ner, komiſche Scene zu Pferde und zu Fuß. 

ite um en Fr. Huͤttemann. 


2 Extra ſchoͤne Blumenzwiebeln 
werden auf das Billigſte verkauft, Jopengaſſe No. 7%. 


Zum bevorſtehenden Herbſte empfiehlt ſich mit ſauber⸗ 
ſter und billiger Anfertigung von Herrenkleidern. 
D. Lierau, Schneidermeiſter, Seifengaſſe No. 948. 


. —— 


Subferiptions Einladung.. 


„„ TR a 


— 


in ihren Denkmälern und in ihren Beziehungen zum 
kirchlichen Ee ben Dauzigs überhaupt 5 


argeftellt 
von Profeſſor Dr. Theodor Hirſch. 


Wird in zwei Theilen von je 25 — 30 Bogen erſcheinen, von welchen der erſte zu dem Jubelfeſte der 
Pfarrkirche, im März 1843, der zweite im Herbſt 1844 ausgegeben werden wird. Dem erſten Theil wird ein ſauber 
gearbeiteter Grundriß in Folio und eine geometriſche Seitenanſicht, dem zweiten die drei andern Seitenanſichten der Kirche 
beigegeben werden. Indem ich es mir zur beſondern Pflicht mache, auch durch die äußere Ausſtattung das Buch zu ei 
nem wuͤrdigen Andenken an dieſes Feſt zu machen, wähle ich den Weg der Subfeription, theils um die Namen der ge⸗ 
ehrten Subſeribenten, welche auf dieſe Weiſe ihre Theilnahme an dem Feſte beurkunden, dem Werke vordrucken, theils 
um die Stärke der Auflage vorher einigermaaßen beſtimmen zu koͤnnen. Der Preis des erſten Theils beträgt 2 Ahle. 7% 
Sgr., welcher nach Empfang deſſelben entrichtet wird; der Preis des zweiten wird den des erſten nicht Aiberfteigen. Die 
Subſcribenten verpflichten ſich zur Abnahme des ganzen Werkes. 29 
Danzig, den 16. September 1842. S. Anhuth, Langenmarkt No. 432. 


. — en 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard in Danzig 
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2 iterar ische Anzeigen. 


Die bier angezeigten Bücher fi I; durch die Buch ⸗ und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig ; zu beziehen. 


mit farbigen Randzeichnungen und 17 Kupfern unter k. k. 
oͤſterreichiſcher Cenſurbewilligung. 
16. geh. Preis 2 Thlr. 11 ¼ Sgr. ü 
Dieſes Gebetbuch, das durch ſeinen acht het Käthifehen 
Sinn, durch zweckmaͤßigſte Anordnung des Inhalts, durch den 
eleganteſten deutlichen Druck vor allen andern Gebetbuͤchern der 
Art hervorragt, kann mit Recht der ganzen katholiſchen Chri⸗ 
ſtenheit empfohlen werden. 
Landshut im Maͤrz 1842. 
v. Vogel' ſche Verlagsbuchhandlung. 


Spiritus: Fabrikation. 


Circa 600 Procent pro Scheffel 
Kartoffeln oder 1000 Procent Tr. 


aus 100 Quart Maiſche zu ziehen. Eine eben ſo gruͤnd⸗ 
liche als deutliche Anweiſung dazu iſt in dem bei uns im 
Manuſcript zu habenden Werke: 


Die Kartoffel⸗Spiritus⸗ 
Beseifation or neueſten | Bei Baſſe in 8 iſt erſchienen: 


enthalten. Wir glauben auf dieſes Werk jetzt um ſo mehr Der vollkommene Sattler. 


aufmerkſam machen zu muͤſſen, als es an der Zeit iſt, die Eine vollſtaͤndige Muſterſammlung aller Arten von 
zur Einführung unſeres Verfahrens noͤthigen Einrichtungen Sattlerarbeiten, als deutscher, franzoͤſiſcher, engliſcher und 
treffen zu laſſen. ungariſcher Sättel mit ihren Bäumen, Reitzeuge, Kutſchen⸗, 


Wagens und Schlittengeſchirre, in allen möglichen Muſtern, 
ſowie alle Arten Decken u. dergl. m. mit Maßſtab und bei⸗ 
gefuͤgter Erklaͤrung. Nebſt einem Anhange, enthaltend die 
neueren Erfindungen und Verbeſſerungen an den verſchiede⸗ 
nen Sattlerarbeiten. Nach eigenen Erfahrungen und den 
neueſten franzoͤſiſchen und engliſchen Schriften über dieſen 
Gegenſtand bearbeitet. 
Von Lug. Munke. 
Mit 14 Tafeln Nöbiidungen, 8. geh. 
Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


Gleichzeitig erſuchen wir diejenigen Herren Brennerei⸗ 
Beſitzer, welche einen in unſerm Inſtitute ausgebildeten 
Brennerei⸗Vorſteher ſich kommen laſſen wollen, den desfal⸗ 
ſigen gefaligen Auftrag uns ſobald als moͤglich aufzugeben. 
Je früher die geehrten Beſtellungen uns zugehen, je ficherer 
find wir im Stande, dieſelben zweckentſprechend zu effectuiren. 


Das Comtoir fuͤr Landwirthſchaft u. 
Technick in Schwetz a. d. Weichſel. 


| 
In unterzeichneter Verlagsbuchhandlung iſt fo eben er: 
ſchienen: 


In Baumgärtner s Buchhandlung zu Le ip ⸗ 
zig iſt ſo eben erſchienen: 


Höchſe 3 der 
Kartoffel 


Be in einem 5 
Brau ⸗ La 
aus den Kartoffeln ein geſundes, kroͤftiges, wohlſchmeckendes 
Bier darſtellen zu koͤnnen, 


Die Me 


des katholiſchen Kirchenjahres 
Ein erndachtsbuch 
katholiſche Chriſten, und 


enthaltend: in einem rein rationellen 


Die Meſſe für alle Sonn: und Feiertage des Kirchenſah⸗ Einmaiſch⸗ Verfahren der Kartoffeln, 
res, nach dem tömifhen Miſſale eingerichtet, mit einer um ſtets den größtmöglichen Spiritus⸗Ertrag, welchen ſolche 


Beigabe von Beicht⸗, Communion⸗ und anderen Gebeten zu liefern fähig find, zu erlangen. 
und kirchlichen Geſaͤngen, zum offentlichen und häuslichen Von 
Gottesdienſte, Friedrich gelber Fiſcher, 
in 
W. 8; 5 £ 3 £ k, 114 Seiten und 1 1 0 in 8. broch. 15 Sgr. 
Domprediger bei St. . in Wien ic. — 


—— — — 


